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Viele Kitas haben mittlerweile 
Kinder aus Familien mit Flucht-

erfahrung aufgenommen. Für die Pä-
dagoginnen und Pädagogen tauchen 
in diesem Zusammenhang immer wie-
der neue Fragen oder Problemstellun-
gen auf und nicht selten verdeckt die 
Angst, etwas falsch machen zu können, 
den Blick auf die individuellen Res-
sourcen und Bedürfnisse dieser Kinder. 
Auch politisch aufgeladene Spannun-
gen in Elternschaft und Team, die sich 
in ofener oder verdeckter Abneigung 
den ankommenden Familien gegen-
über zeigen, sind leider keine Selten-
heit. Bei dieser teils sehr kräftezehren-
den und herausfordernden Arbeit be-
steht die Gefahr, dass Kita-Teams oder 
einzelne Kollegen und Kolleginnen an 
ihre Grenzen geraten.

Doch in der aktuellen Situation 
steckt großes Potenzial für die päda-
gogische Praxis. Denn gut begleitet 
und unterstützt, kann hier ein berei-
chernder Qualitätsentwicklungspro-
zess ansetzen, an dem das Team enorm 
wächst. Wie kann dieser Prozess be-
gleitet werden?

Qualifizierung der Fachkräfte: Wis-

senserwerb gibt Sicherheit

Häuig stellen sich Leitung und Team 
zunächst die Frage: »Wie integrieren wir 
Flüchtlingskinder in unsere Kita?« Es 
entsteht großer Bedarf an Hintergrund-
wissen zum hemenkomplex Flucht, Asyl 
und Integration. Was wissen wir über Bil-
dungs- und Betreuungsstrukturen in den 
Herkunftsländern der Familien? Welche 
aufenthalts- und asylrechtlichen Rah-
menbedingungen bestimmen ihren All-
tag in Deutschland und was bedeutet das 
für die Kita? Wie gehen wir mit Trauma-
erfahrungen und deren Folgen um? Wie 
mit Kommunikationsproblemen durch 
Sprachbarrieren oder scheinbar gegensätz-
liche Erziehungsvorstellungen?

» In der aktuellen Situation steckt 

großes Potenzial für die pädago-

gische Praxis.«

Der Wissenserwerb über Fortbildungen 
schaft Handlungssicherheit. Hier ist es 
ratsam, gemeinsam mit dem Team den 
genauen Fortbildungsbedarf zu eruieren, 
der sich an der jeweiligen Kitasituation 
orientiert:  Haben sich bereits konkrete 
Praxisfragen aus der Aufnahme gelüch-
teter Familien ergeben oder bereitet sich 
die Kita noch auf die Aufnahme vor?

Bei der Fülle an möglichen Fortbil-
dungsthemen und gleichzeitig oft an-
gespannter Personalsituation kann bei 
Leitung und Team leicht ein Gefühl von 
Überforderung entstehen. Hilfreich ist es 
hier, den Fokus auf die aktuell von der 
Kita als größte Herausforderung wahr-

genommene Stelle zu lenken. Liegt diese 
eher im Kontakt mit Eltern, in der päd-
agogischen Arbeit mit den Kindern oder 
gar im Team selbst? Je nach Bedarf können 
so Prioritäten gesetzt werden, die auch bei 
der Entscheidung helfen, ob sich zu einem 
hema eher eine In-House-Veranstaltung 
für das ganze Team oder eine Fortbildung 
für einzelne Kollegen oder Kolleginnen, 
die ihr Wissen später im Team teilen kön-
nen, anbietet. Elemente interkultureller 
Kompetenz sollten sich als roter Faden 
durch den Fortbildungsprozess ziehen.

Wissenstransfer begleiten, Selbstver-

trauen stärken

Die Verknüpfung der erworbenen 
Kenntnisse mit der alltäglichen Praxis 
ist ein Schlüsselmoment im Qualiizie-
rungsprozess. Hierbei als Leitung aus-
reichend Raum für Relexion und Aus-
tausch zu schafen und zu begleiten, ist 
ein zentraler Erfolgsfaktor.

Zunächst kann das Besinnen auf vor-
handene Kompetenzen, Erfahrungswer-
te und Wissensbestände das Selbstver-
trauen in die gute Arbeit stärken: Welche 
Ansätze hat das Team schon zu Vielfalt, 
Interreligiosität, Mehrsprachigkeit oder 
emotional stark belasteten Kindern ent-
wickelt? Wie sah die pädagogische Pra-
xis hier aus und wo müssen angewandte 
Methoden und Modelle weiterentwi-
ckelt werden? Hier lohnt es sich, genau 
hinzusehen:  Was ist wirklich neu? Er-
kennt die Leitung die Kompetenzen und 
teils langjährige Praxiserfahrung ihrer 
Mitarbeitenden an, nimmt sie gleich-
zeitig den Druck von den Kollegen und 
Kolleginnen, nun völlig andere Ansätze 

Kinder mit Fluchterfahrung aufneh-
men und betreuen – nur eine Frage  
der Haltung?
Fachkräfte in der Kita für kultursensible Arbeit gewinnen, qualifizieren und unterstützen ■ Kin-

der aus Familien mit Fluchterfahrung in die Kita zu integrieren und ihnen gleichberechtigte Teilhabe an 

Bildung und Erziehung zu ermöglichen, erfordert ein qualifiziertes Kita-Team mit offener Haltung. Was 

braucht es, um Fachkräfte für diese herausfordernde Arbeit gut auszustatten, sodass aus der Herausfor-

derung eine Bereicherung werden kann?
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anwenden zu müssen. Erprobte Modelle 
gleichzeitig kritisch und kultursensibel 
zu hinterfragen (Entspricht unser Ein-
gewöhnungsmodell tatsächlich allen 
kulturellen Familienprägungen?), kann 
spannende Erkenntnisse bringen, die an-
regen, neues auszuprobieren.

» Es lohnt sich, genau hinzuse-
hen: Was ist wirklich neu?«

Einen differenzierten Blick schulen

Entscheidend ist hier der Blickwinkel, aus 
dem das Kind betrachtet wird. Je höher 
die pädagogische Handlungssicherheit 
und das Selbstvertrauen in die eigene 
Arbeit, desto leichter fällt es, gelüchtete 
Kinder (wieder) als Kinder zu sehen. Die-
se Fokusverschiebung vom »Flüchtlings-
kind« zum »Kind mit Fluchterfahrung« 
ist eine wichtige Hilfestellung, um in den 
allermeisten Situationen fachgerecht han-
deln zu können. Denn der Ansatz, allen 
Kindern in ihrer Individualität, ihren Res-
sourcen und Bedürfnissen zu begegnen, 
macht gute pädagogische Arbeit aus und 
bewährt sich auch in komplexen Situatio-
nen. So wird aus dem »Flüchtlingskind« 
ein Kind mit Fluchterfahrung, aber auch 
ein mehrsprachiges Kind, ein Kind aus 
verbundenheitsorientiertem Kontext, ein 
Kind mit traumatischen Erfahrungen, ein 
verantwortungsbewusstes Kind usw.

» Je höher die pädagogische Hand-
lungssicherheit und das Selbstver-
trauen in die eigene Arbeit, desto 
leichter fällt es, geflüchtete Kin-
der (wieder) als Kinder zu sehen.«

Durch diesen diferenzierenden Blick kön-
nen pädagogische Fachkräfte viel einfacher 
den Kern der jeweiligen Situation erfassen, 
auf ihre Kompetenzen und Erfahrungen 
zurückgreifen und bedarfsgerecht han-
deln, ohne dabei den Erfahrungshinter-
grund des Kindes komplett außer Acht zu 
lassen. Auch beugt diese Sichtweise einer 
pauschalen Sonderbehandlung gelüchte-
ter Kinder vor, die wiederum berechtigten 
Unmut bei allen anderen Kindern und Er-
wachsenen stiften kann.

Zu Dialog und Austausch ermutigen

Die Kitaleitung sollte darüber hinaus dazu 
anleiten, auftauchende Fragen und Prob-

leme nicht nur im Dialog mit den Kolle-
gen und Kolleginnen, sondern auch mit 
den Familien selbst zu besprechen. Oft 
sind die Erzieher/innen unsicher, ob oder 
wie sie gelüchtete Eltern zu den Erfahrun-
gen im Herkunftsland oder den Umstän-
den auf der Flucht befragen sollen – von 
Sprachbarrieren einmal abgesehen. Dabei 
erübrigen sich viele Fragen, die sich Erzie-
her/innen in der Arbeit mit gelüchteten 
Familien stellen, im sensiblen Gespräch 
miteinander. Unsicherheiten bauen sich 
so – wie im Kontakt mit allen anderen 
Familien auch – auf beiden Seiten ab und 
der gerade für diese Situation so wichtige 
Vertrauensaufbau wird befördert.

Je ofener und wertschätzender etwa 
ein Erstgespräch gestaltet wird, desto eher 
lassen sich hier Missverständnisse über 
Erziehungsvorstellungen ausräumen oder 
sensible Details über die Verhaltensweisen 
des Kindes erfahren, die sich beispiels-
weise durch Negativerfahrungen auf der 
Flucht entwickelt haben. Das erleichtert 
den Erzieher/innen, sonst das vielleicht 
irritierende kindliche Verhalten einzuord-
nen und angemessen darauf zu reagieren. 
Ofene Fragen, wie:  »Was gibt es noch, 
das ich über Ihr Kind wissen sollte?«, er-
möglichen den Eltern, selbst zu entschei-
den, wann und wie viel sie von ihren Er-
fahrungen berichten.

Hier sollten die Fachkräfte entspre-
chend mit professioneller Übersetzung 
unterstützt werden, aber auch darin, den 
Kontakt mit den Eltern in Tür-und-An-
gelgesprächen eigenständig aufnehmen 
zu können. Graische Darstellungen von 
täglichen Kitaabläufen, Sprachkarten 

oder einfache Grußformeln in der Her-
kunftssprache der Familien können hier 
entscheidende Türöfner sein – übrigens 
für alle fremdsprachigen Familien!

Selbst- und Praxisreflexion bestärken

In einem weiteren Schritt erörtert das 
Team den Stand einer gemeinsamen Hal-
tung und eines Selbstverständnisses ihrer 
pädagogischen Praxis. Welche Werte 
teilen wir in unserer Arbeit? Wie stehen 
wir als Kita zu Multikulturalität, Gleich-
berechtigung und Teilhabe? Die Praxis 
zeigt:  Die Frage nach der Integration 
gelüchteter Kinder greift hier zu kurz. 
Vielmehr tritt nun die Frage nach Inklu-
sion in den Vordergrund:  »Wie ermög-
lichen wir allen Kindern mit ihren unter-
schiedlichen Ausgangsvoraussetzungen 
die Teilhabe an Bildung und Erziehung?«

» Die Frage nach der Integration 
geflüchteter Kinder greift hier 
zu kurz.«

Ist diese Stufe des Prozesses erreicht, ist 
der Durchbruch zu nachhaltiger päda-
gogischer Arbeit im Kontext von Flucht 
geschaft. Denn mit ihr öfnet sich der 
Raum für kritische Selbst- und Praxisre-
lexion in Bezug auf eine kultursensible 
Pädagogik.

Bei der Diskussion über eine gemein-
same Haltung kann es zu Reibungen im 
Team kommen. Hier ist es zielführen-
der, auf den pädagogischen Auftrag, al-
len Kindern die Teilnahme an Bildung, 
Betreuung und Erziehung zu ermögli-

Abb. 1: Eine gemeinsam erarbeitete Konzeption zur Arbeit mit Kindern mit Flucht-

erfahrung stärkt das Selbstverständnis der pädagogischen Praxis.
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chen, als verbindlich hinzuweisen, als 
eine politische Grundsatzdebatte in der 
Kita zu führen. Sich auf dieses Recht 
aller Kinder zu beziehen, hilft sowohl 
in der internen als auch der externen 
Kommunikation der Kita, in Konlikt-
situationen Klarheit zu schafen, Hal-
tung zu beziehen und die Sachlichkeit 
der Diskussion zu bewahren. Eventuelle 
Skepsis oder unsicherer Zurückhaltung 
gegenüber einer zuvor pauschalisierten 
Gruppe von »Flüchtlingskindern« fehlt 
so die Grundlage – es zählt das indivi-
duelle Kind.

Dieses Selbstverständnis pädagogi-
scher Praxis im Kontext von Flucht 
und Inklusion kann zum Beispiel in 
einer gemeinsam erarbeiteten, ergän-
zenden Kurzkonzeption zur Arbeit mit 
Kindern aus Familien mit Fluchterfah-
rung festgeschrieben werden. Das Team 
formuliert hier – für jede/n jederzeit 
nachlesbar – Ziele und ihre konkrete 
Umsetzung.

Ein starker Partner: Unterstützende 

Netzwerke aufbauen

Die Erarbeitung einer Kurzkonzeption ist 
ebenfalls hilfreich, um die Möglichkeiten, 
aber auch Grenzen der Kitapädagogik ab-
zustecken. Das entlastet in herausfordern-
den Situationen, die in der Arbeit mit 
gelüchteten Kindern und ihren Familien 
häuig durch die komplexe und multiple 
Problemlage auftreten:  Hat die Kita ihr 
Netzwerk zu relevanten Akteuren und 
Akteurinnen im Feld aufgebaut und ge-
stärkt, können pädagogische Fachkräfte 
gezielt Partner wie etwa professionelle 
Beratungsstellen einbeziehen und Verant-
wortung an der richtigen Stelle abgeben. 
Die Grenzen ihrer Arbeit klar benennen 

zu können und zu akzeptieren, ist letzt-
lich ein zentraler Qualiizierungsbaustein 
zum Selbstschutz und dem Umgang mit 
eigenen Ressourcen.

Aufgabe von Erzieher/innen ist es etwa 
nicht, eine traumatherapeutische Dia-
gnose zu stellen oder gar Behandlung 
durchzuführen. Sie können aber trauma-
pädagogisch sensibilisiert werden, um im 
richtigen Moment an die Traumathera-
peutin verweisen zu können. Eine Netz-
werkanalyse kann hier zeigen, an welchen 
Stellen Ressourcen sinnvoll geteilt werden 
können und wo noch weiße Flecken auf-
tauchen.

Auch benachbarte Kitas einzubeziehen, 
lohnt sich: Der Fachaustausch unter Kol-
leginnen und Kollegen, etwa über Hospi-
tationsbesuche in anderen Kitas, kommt 
häuig aufgrund knapper zeitlicher Res-
sourcen zu kurz. Doch der Blick in eine 
andere Kita und die niedrigschwellige 
Erfahrungsweitergabe unter Kolleginnen 
und Kollegen sind oft aufgrund der kon-
kreten und direkten Einblicke äußerst 
efektiv. Solche Praxiserfahrungen an 
zentraler Stelle zu bündeln und für den 
erweiterten Kreis der regionalen Kitas zu-
gänglich zu machen, ist sinnvoll. Hierzu 
wäre das Einrichten einer bezirks- oder 
regional-übergreifenden Vernetzungsstel-
le hilfreich. Über sie können Kontaktbar-
rieren etwa zu Ämtern und zentralen An-
laufstellen gesenkt und eine gemeinsame 
Arbeitsstruktur mit Netzwerkpartnern 
organisiert werden. Auch eine zugäng-
liche Materialsammlung von erprobten 
und geeigneten Fach- und Kinderbü-
chern, Spielmaterialien, Beratungsstel-
len-Verzeichnissen, Sprachkarten, etc. 
verhindert, dass das Rad an jeder Stelle 
neu erfunden wird.

Zusätzliche Entlastung schaffen

Innerhalb des Kitateams sorgen zusätz-
liche Entlastungsmechanismen für gutes 
Klima. Hierzu können neben Elementen 
wie der Supervision und Schulungen zu 
Stressbewältigung und Selbstfürsorge 
auch Instrumente wie regelmäßige kol-
legiale Fallberatungen, Verabredungen 
für ausreichende Pausenzeiten oder An-
sprechpartner/innen festgelegt werden. 
Auch hier gilt: Oft genügen einfache und 
teils längst bekannte Instrumente, um 
Kollegen und Kolleginnen im Konlikt 
mit eigenen und fremden Ansprüchen 
oder Sichtweisen durch einen Perspek-
tivwechsel zu unterstützen.

Ein gutes Betriebsklima hilft letztlich 
auch, qualiiziertes Personal zu halten – 
in Zeiten von hohem Fachkräftebedarf 
vielerorts oft ein entscheidender Faktor. 
Auch eine multikulturelle und -pro-
fessionelle Aufstellung des Teams ist in 
der inklusiven Arbeit mit gelüchteten 
Familien unbedingt erstrebenswert, um 
die Vielfalt auch bei den erwachsenen 
Vorbildern erlebbar zu machen, Brücken 
zu schlagen und bedarfsgerecht unter-
stützen zu können.

Fazit
um Kitateams für gute Arbeit mit Kindern aus 

Familien mit Fluchterfahrung ausreichend 

qualiizieren und begleiten zu können, bedarf 

es eines rahmens, der einen Entwicklungs-

prozess erlaubt. denn Haltung kann nicht 

in einer Fortbildung nachgeschult werden, 

vielmehr braucht die kritische Selbst- und 

Praxisrelexion und die nachhaltige Weiter-

entwicklung pädagogischen Handelns starke 

Partner und zeit. Letztlich gilt: Sind die Fach-

kräfte einmal für den Kern des pädagogischen 

Auftrags gewonnen, ist die eigene Motivation 

hoch, für eine inklusive, gleichberechtigende 

Bildung, Betreuung und Erziehung aller Kin-

der, gleich ihrer Herkunft, ressourcen oder 

Bedürfnisse, einzustehen. So werden auch 

zunächst als beinah unüberwindbar wahrge-

nommene Herausforderungen zu machbaren 

Teamprojekten mit zugewinn und der Blick 

frei auf den Gewinn durch Vielfalt.� 

}P WEITERE INFORMATIONEN

zum Projekt »Berliner Modellkitas für die 

Integration und Inklusion von Kindern 

aus Familien mit Fluchterfahrung« und 

Materialhinweise inden Sie unter www. 

integration- kitas. de

Abb. 2: Eine gemeinsame Arbeitsstruktur mit Partnern erleichtert die Organisation.
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